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Fragen und Anregungen  

zur Inklusionsplanung im Kreis Olpe  
 

„Wege entstehen dadurch, dass man sie geht!“  

(Kafka) 
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Welche Fragen stellen sich im Rahmen einer Inklusionsplanung im Kreis Olpe?            

Welche Inhalte sollte ein Inklusionsplan haben? 

 

„Der Anfang ist die Hälfte des Ganzen.“  

(Aristoteles) 
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Warum sollte jetzt ein Inklusionsplan für den Kreis Olpe und seine Kommunen 

erarbeitet werden?  

 

Beschluss des Olper Kreistags vom 11.7.2011 

UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen; hier: Antrag des Vereins Gemeinsam le-

ben, gemeinsam lernen - Olpe plus e.V. Olpe zur Erarbeitung eines Inklusionsplanes 

Beschlussvorschlag: 

1. Der Kreistag dankt den Antragsstellern und den hinter ihnen stehenden Vereinen und Organisationen 

für ihre Initiative. 

2. Der Kreistag befürwortet die Zielsetzung der UN - Behindertenrechtskonvention, ein inklusives Bil-

dungssystem für das gemeinsame Lernen von Schülerinnen und Schülern mit und ohne Behinderun-

gen in der allgemeinen Schule aufzubauen. 

3. Der Kreistag erwartet, dass die Landesregierung zur Umsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention im schulischen Bereich die erforderlichen rechtlichen, pädagogischen 

und finanziellen Voraussetzungen schafft. 

4. Der Landrat wird beauftragt, 

 in Abstimmung mit den Städten und Gemeinden einen kommunalen Inklusionsplan zu erstel-

len, der die noch ausstehenden Vorgaben des Landes NRW als Schulgesetzgeber berücksich-

tigt und parallel hierzu die weitere Entwicklung zur schulischen Inklusion im Kreis Olpe vor-

bereitet, 

 Eltern, Schulen, Kindergärten und die Öffentlichkeit über die Zielsetzung der UN-

Behindertenrechtskonvention im schulischen Bereich und ihre Umsetzung im Kreis Olpe aktiv 

und gezielt zu informieren. 

 

Grundlegende Fragen bezüglich des Kreistagsbeschlusses vom 11.7.2011  

 Wie wurden und werden die Beschlüsse des Olper Kreistagsbeschluss vom 11.7.2011 derzeit umge-

setzt: Welche Maßnahmen zur parallelen Entwicklung zur schulischen Inklusion im Kreis Olpe (paral-

lel zu noch ausstehenden Vorgaben des Landes) wurden und werden getätigt? 

 Wie wurden und werden Eltern, Schulen, Kindergärten und die Öffentlichkeit über die Zielsetzung der 

UN-Behindertenrechtskonvention im schulischen Bereich und ihre Umsetzung im Kreis Olpe derzeit 

aktiv und gezielt informiert?  

 Wer soll für die Inklusionsplanung und die sich ergebenden einzelnen Themen- und Fragestellungen 

im Kreis Olpe verantwortlich sein? Wird es einen übergreifenden Inklusionsplan unter Federführung 

des Kreises geben und/oder Inklusionspläne der einzelnen Kommunen (als aufnehmende Schulträger 

im Sinne der Inklusionsentwicklung)?  
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Stark zunehmender Wunsch der Eltern nach Gemeinsamem Unterricht für ihre 
Kinder mit Beeinträchtigungen 

Trotz der noch ausstehenden Schulgesetznovellierung hat die Inklusionsentwicklung im Kreis Olpe längst 

begonnen. Auch der Erlass des Ministeriums für Schule und Weiterbildung vom 15. 12. 2010  trägt dazu bei, 

dass die Zahl der Schüler mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf in den Allgemeinen Schulen des 

Kreises Olpe deutlich angestiegen ist. Dieser verpflichtet Schulaufsicht und Kommunen dazu, alle Möglichkei-

ten auszuschöpfen, um Kindern mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf einen Platz an einer Regel-

schule anzubieten.                        

 Quellen: 

http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Pressekonferenzen/Inklusion_in_NRW_22_01_2013/

Erlass.pdf,  http://www.inklusion-olpe.de/downloads/verwaltung.pdf, http://www.inklusion-

olpe.de/downloads/anschreiben.pdf) 

(http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Pressekonferenzen/Inklusion_in_NRW_22_01_2013

/Verteilung_der_Schueler_nach_Kreisen.pdf) .  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Schuljahr 2010/2011 

(am 15.10.2010) 

Schuljahr 2011/2012 

(am 24.04.2012) 

Schuljahr 2012/2013 

(am 15.04.2013) 

Schüler Gesamt im         

Gemeinsamen Unterricht 

des Kreises Olpe 

169 212 295 

Quelle: Informationsvorlage des Landrats des Kreises Olpe vom 10.5.2013 

Wie die beiden Tabellen auch in konkreten Zahlen belegen, wünschen sich immer mehr Eltern im Kreis für ihre 

Kinder mit Beeinträchtigungen das Gemeinsame Lernen in allgemeinen Schulen. Diese Entwicklung war auch 

bereits in den vor dem Erlass liegenden Jahren zu beobachten. Diesen veränderten Schülerzahlen ist mit ver-

änderten Rahmenbedingungen zu begegnen, die durch die Schulaufsicht und die Kommunen als Schulträger 

der allgemeinen Schulen zu setzen sind,  um eine hochwertige Förderung aller Schüler (gleich ob mit oder 

ohne sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf) zu ermöglichen.  

http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Pressekonferenzen/Inklusion_in_NRW_22_01_2013/Erlass.pdf
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Pressekonferenzen/Inklusion_in_NRW_22_01_2013/Erlass.pdf
http://www.inklusion-olpe.de/downloads/verwaltung.pdf
http://www.inklusion-olpe.de/downloads/anschreiben.pdf
http://www.inklusion-olpe.de/downloads/anschreiben.pdf
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Pressekonferenzen/Inklusion_in_NRW_22_01_2013/Verteilung_der_Schueler_nach_Kreisen.pdf
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Pressekonferenzen/Inklusion_in_NRW_22_01_2013/Verteilung_der_Schueler_nach_Kreisen.pdf
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Notwendigkeit eines Inklusionsplans für den Kreis und seine Kommunen?  

 
Entwicklung einer kommunalen inklusiven Bildungslandschaft in Verantwortungsgemeinschaft von 

Kreis/Kommunen und Land 

Ein Inklusionsplan sollte aufzeigen, mit welchen Maßnahmen der Kreis bzw. die sieben kreisangehörigen 

Kommunen den Inklusionsprozess bereits jetzt unterstützen und wie sie diesen perspektivisch voranbringen 

und steuern möchten.  

Die Entwicklung einer kommunalen inklusiven Bildungslandschaft ist dabei mehr als die bloße Hereinnahme 

von Schülern mit Beeinträchtigungen und Behinderungen in die allgemeinen Schulen.  

Der Inklusionsplan sollte ein mögliches, regional ausgerichtetes Handlungsmodell beschreiben, das eine 

bestmögliche Unterstützung der inklusiv arbeitenden allgemeinen Schulen zum Ziel hat; ein Modell, das von 

den bereits vorhandenen Kenntnissen, Ressourcen und Kooperationsstrukturen im Kreis ausgeht. Nur so kann 

die bestmögliche Förderung aller Schüler in allgemeinen Schulen – gleich ob mit oder ohne Beeinträchtigun-

gen – gelingen. Gibt es keine ausreichende Steuerung und Unterstützung, besteht die Gefahr des Scheiterns 

des Gemeinsamen Lernens, der unzureichenden Förderung aller Schüler und der Frustration aller Beteiligten. 

Die Entwicklung einer inklusiven kommunalen Bildungslandschaft kann nur erfolgreich sein, wenn sie vor Ort 

in den Kommunen selbstaktiv gesteuert wird. In der Aachener Erklärung des Deutschen Städtetages anlässlich 

des Kongresses „Bildung in der Stadt“ vom 22./23. November 2007 

(http://ec.europa.eu/education/migration/germany9_de.pdf) wird allgemein für kommunale Bildungsland-

schaften beschrieben:  

„Ausgangspunkt für Bildungsprozesse in den verschiedenen Lebensphasen ist die kommunale Ebene. Hier ent-

scheidet sich Erfolg oder Misserfolg von Bildung, werden die Grundlagen für berufliche Perspektiven, gesellschaft-

liche Teilhabe und gleichzeitig die Zukunftsfähigkeit einer Region gelegt. Die Städte prägen mit ihren vielfältigen 

Einrichtungen die Bildungslandschaft Deutschlands: Kindertagesstätten, Familienzentren, Einrichtungen der 

Kinder- und Jugendarbeit, Schulen, Volkshochschulen und zahlreiche Kultureinrichtungen sind Eckpfeiler der öf-

fentlichen Infrastruktur in der Bildung. Die Verantwortung der Städte in der Bildung muss deshalb gestärkt wer-

den. Die Städte sollten Bildung als zentrales Feld der Daseinsvorsorge noch stärker erkennen und ihre Gestal-

tungsmöglichkeiten nutzen. Sie sind von Fehlentwicklungen in der Bildung ebenso betroffen, wie sie von den Er-

folgen profitieren.“ 

Inklusion ist ein Prozess, für den alle politischen Ebenen eines Landes und deren gesellschaftliche Akteure 

mitverantwortlich sind. Neben den unbedingt vom Land einzufordernden Regelungen und Ressourcen zur 

Umsetzung der inklusiven Schule hängt der Erfolg inklusiver Bildung darüber hinaus entscheidend von den 

rechtzeitigen, wohlgeplanten Entscheidungs- und Steuerungsprozessen in der einzelnen Kommune, dem 

einzelnen Kreis ab. Die Kölner Beigeordnete für Bildung, Jugend und Sport, Frau Dr. Klein, beschreibt dies wie 

folgt:                                        

"Wenn Inklusion ein Prozess ist, für den wir alle mitverantwortlich sind, dann sollten wir aber nicht darauf warten, 

bis alle Rahmenbedingungen erfüllt sind! Das könnte lange dauern. Lassen Sie uns jetzt anfangen, den Boden für 

inklusive Schulen in Köln zu bereiten!“  

Die kommende Entwicklung hin zu immer mehr Schülern mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf in 

allgemeinen Schulen und immer weniger Schülern auf der anderen Seite in Förderschulen ist offensichtlich. 

Mittel- bis langfristig betrachtet wird der Gemeinsame Unterricht für den Großteil der Schüler mit Beeinträch-

tigungen der Regelfall sein. 

 

http://ec.europa.eu/education/migration/germany9_de.pdf
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Die zu erwartenden landespolitischen Regelungen und die sich daraus ergebenden Veränderungen im Hinblick 

auf die sonderpädagogische Förderung sind durch den Gesetzentwurf zum 9. Schulrechtsänderungsgesetz und 

die geplante Verordnung über die Schulgrößen der Förderschulen und der Schule für Kranke bekannt. Der  vorlie-

gende Entwurf soll voraussichtlich im Herbst 2013 verabschiedet werden. Zweifelsohne gibt es noch offene 

Fragen, Kritikpunkte und Interessenskonflikte rund um die gesetzlichen Regelungen. Der grundsätzlich auch 

von allen Parteien im Landtag befürwortete Weg ist jedoch klar vorgezeichnet.                             

(Quelle: http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Inklusion_Gemeinsames_Lernen/index.html).   

Um nun allen Beteiligten im Kreis Olpe (Schülern, Eltern, Lehrern, etc.) schnellstmöglich mehr Klarheit und 

Sicherheit für den kommenden Prozess zu vermitteln, sollte die Erarbeitung eines Inklusionsplans im Kreis 

oder von Inklusionsplänen in den kreisangehörigen Kommunen (Grundfragestellung siehe oben) unmittelbar 

beginnen, so wie dies im Kreistagsbeschluss vom 11.7.2011 ja auch gefordert wurde.  Dieser Inklusions-

plan/diese Inklusionspläne  können und müssen selbstverständlich die noch ausstehenden (aber mittlerweile 

deutlich vorgezeichneten) Vorgaben des Landes NRW als Schulgesetzgeber berücksichtigten bzw. später 

einarbeiten. Ohne dem zwischen Land und Kommunen schwelenden Konnexitätsstreit vorwegzugreifen kann 

und muss ein transparenter Planungs- und Steuerungsprozess beginnen: viele wichtige Fragen sind auch un-

abhängig von Finanzfragen schon jetzt zu klären. Zweifelsohne ist der Prozess einer nachhaltigen und an Qua-

lität ausgerichteten Inklusionsplanung und –umsetzung ein mittel- bis langfristiger Prozess, der entsprechend 

Zeit braucht. Der Planungsprozess und weitere Schritte der Umsetzung müssen aber im Sinne aller Beteiligten 

unmittelbar und transparent beginnen. 

Inklusion geht uns alle an und kann nur funktionieren, wenn alle relevanten Akteure von Anbeginn beteiligt 

werden. Daher ist es bei der Inklusionsplanung notwendig, eine Verantwortungsgemeinschaft zu erzeugen, in 

der alle am Bildungssystem Beteiligten, auch die Behinderten- und Betroffenenvertretungen, vertreten sind. 

Die Herstellung von Öffentlichkeit und die Sicherstellung von Transparenz bei der Entwicklung des Inklusions-

plans sind für das Zustandekommen und den Erhalt einer solchen Verantwortungsgemeinschaft dabei von 

großer Bedeutung. Schließlich kann der langwierige Prozess des Aufbaus einer inklusiven Bildungslandschaft 

in einer Kommune/einem Kreis nur unter Beteiligung aller Akteure erfolgreich gelingen. Dementsprechend 

haben sich viele Kommunen in NRW mit der Einrichtung von Arbeits- und Steuerungsgruppen zum Thema 

Schulische Inklusion unter Beteiligung der entsprechenden Personenkreise bereits auf den Weg gemacht. 

Fragenkatalog zu Überlegungen und Planungen im Hinblick auf die  Entwick-

lung der schulischen Inklusion im Kreis Olpe 

 

Allgemeine Fragen zur Erarbeitung eines Inklusionsplans 

 In welcher Form unterstützen der Kreis / die Kommunen den bereits begonnenen Umsetzungsprozess 

der Inklusion und auch die weitere Entwicklung schon heute?  

 In welcher Form ist das Thema Inklusion bereits in den kommunalen Schulentwicklungsplanungen be-

rücksichtigt worden? Wie und wann soll dies im Falle bisheriger Nichtberücksichtigung in bestehende 

Schulentwicklungspläne der Kommunen eingearbeitet werden? 

 Welche grundlegende Zielsetzung hat der Kreis Olpe/haben die Kommunen bezüglich der  Umsetzung 

der UN-Behindertenrechtskonvention im Hinblick auf inklusive Bildungslandschaften im Kreis? Welche 

Zielvorstellungen bestehen in der Kreisverwaltung /in den Verwaltungen der kreisangehörigen Kom-

munen im Hinblick auf die Entwicklung eines Inklusionsplans für den Kreis Olpe? 

 Bis wann will der Kreis Olpe konkret einen Inklusionsplan erarbeitet haben?  

 Welche Zielsetzung verfolgt der Kreis Olpe im Hinblick auf die prozesshafte Schaffung einer inklusiven 

Bildungslandschaft (auch unter zeitlicher Perspektive)? 

http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Inklusion_Gemeinsames_Lernen/index.html
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 Welche Akteure werden bei der Planung und Umsetzung des Inklusionsprozesses als relevant angese-

hen? Wer soll dementsprechend zu welchem Zeitpunkt und in welcher Form in diesen Prozess einge-

bunden werden? 

 Bedingungen für erfolgreiche Inklusionsentwicklung: Welche grundlegenden Bedingungen werden im 

Kreis für eine gelingende Inklusionsentwicklung gesehen, die eine hochqualitative Förderung aller 

Kinder im Kreis ermöglicht? Wie kann man die diesbezüglichen Ansichten von Eltern und Fachleuten 

aus den Bildungseinrichtungen einholen und die Planungen einbeziehen? 

 

Steuerung der Inklusionsplanung 

 Wer bildet das zentrale Steuerungsgremium im Kreis Olpe, das die Fäden zur Entwicklung inklusiver 

Bildungslandschaften im Kreis zusammenführt? Wo ist die Schnitt- und Koordinierungsstelle für alle 

beteiligten Akteure im Hinblick auf die Steuerung des Entwicklungsprozesses und die Organisation des 

notwendigen Informations- und Kommunikationsflusses?  

 Wie soll die übergreifende Steuerung des Inklusionsprozesses an Schulen im Kreis Olpe geschehen? 

(z.B. Lenkungsgruppe, in der alle mit Inklusion befassten Fachämter und – über die Verwaltung hinaus 

– die Schulaufsicht zusammenarbeiten)  

 

Teilhabe, Kooperationen und Vernetzung bei der Inklusionsplanung 

 Inwiefern werden im Sinne von Art. 4 Abs. 3 der UN-Behindertenrechtskonvention Menschen mit Be-

hinderungen, einschließlich Kindern mit Behinderungen, über die sie vertretenden Organisationen in 

die Inklusionsplanungen im Kreis Olpe eng konsultiert und aktiv einbezogen? 

 In welcher Form werden VertreterInnen aller mit der Thematik befassten Institutionen und Organisa-

tionen an der Inklusionsplanung beteiligt? 

 Inwiefern wird im Inklusionsplanungsprozess für den Kreis Olpe an das vorhandene Expertenwissen 

angeknüpft und eine Transparenz im Planungsprozess hergestellt?   

 Wie sollen die wertvollen Erfahrungen der allgemeinen Schulen, die schon langjährig Gemeinsamen 

Unterricht betreiben, und die der verschiedenen Förderschulen im Kreis in den Entwicklungsprozess 

und die Inklusionsplanung eingebracht werden? 

 Welche Institutionen, Organisationen, Personen etc. werden als wichtiger Teil einer Verantwortungs-

gemeinschaft bei der Inklusionsplanung und –umsetzung im Kreis Olpe angesehen? 

 Welche Kooperationen und Partner werden als wichtig angesehen, um eine breite Basis für den zu-

künftigen Inklusionsprozess zu erreichen und entsprechend Unterstützer zu gewinnen? 

 

Transparenz und Öffentlichkeit 

 In welcher Form wird die Öffentlichkeit über die UN-Behindertenrechtskonvention, inklusive Bildung 

allgemein, die Situation im Kreis Olpe und geplante Entwicklungen im Kreis Olpe informiert und für in-

klusive Bildungsprozesse sensibilisiert? Inwiefern wird  hier – dem Kreistagsbeschluss aus Juli 2011 

entsprechend – ein Konzept zur  Öffentlichkeitsarbeit Inklusion erarbeitet und umgesetzt? 

 Wie möchte man den Entwicklungsprozess hin zu inklusiven Bildungslandschaften transparent gestal-

ten und wie die Öffentlichkeit informieren und deren Bedürfnisse aufnehmen? 
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Konkrete Beratungs- und Unterstützungsangebote für Eltern, Schüler und 
Schulen 

 Welche Beratungsangebote im Hinblick auf die Schulwahl gibt es im Kreis für Eltern beinträchtiger Kin-

der? Wie niederschwellig und bekannt sind diese Angebote? Welche unabhängigen Beratungsangebo-

te gibt es? 

 Bekommen Eltern für ihre oftmals sehr unterschiedlichen Fragen und Anliegen rund um die Beschu-

lung ihres Kindes mit Beeinträchtigung an Förder- oder an allgemeinen Schulen einfache Hilfen, ohne 

sich durch verschiedene Zuständigkeiten forsten zu müssen? In welcher Form soll ein transparentes 

Beratungsnetzwerk für Eltern zur Sicherstellung von Transparenz und Vermeidung von Doppelstruktu-

ren aufgebaut werden? (RBB, Schulaufsicht, Förderschulen, allgemeine Schulen, Schulpsychologischer 

Dienst, Familienberatung. Gesundheitsamt, LWL, Elternvereine etc.)? Wie soll gewährleistet werden, 

dass Eltern, auf die gleichen Fragen auch eindeutige und immer gleiche Antworten bekommen?  

Welche Schnittstellenregelung bezüglich der Beratungsangebote ist denkbar?  

 Wer ist neben der Schulaufsicht (Land) als direkter kommunaler Ansprechpartner für Eltern unmittel-

bar erreichbar und kann klare Informationen geben (z.B. bei Fragen zu Leistungen und Angeboten des 

Schulträgers im Hinblick auf inklusive Beschulung)? 

 Inwiefern ist eine unabhängige Beratung von Eltern im Sinne des Peer Counseling für den Kreis Olpe 

vorstellbar? 

 Welche Informations- und Beratungsangebote von Seiten der Schulaufsicht,  von Seiten des Kreises 

und der kommunalen Schulträger gibt es derzeit für Eltern und Schulen im Hinblick auf Inklusion in 

Schulen? Gibt es z.B. transparente und niederschwellige Informationen für Eltern  und Schulen, was 

Leistungen und Angebote der Schulträger oder des Kreises betrifft (z.B. Schülerbeförderung, Eingliede-

rungshilfe)? 

 In welcher Form wird Informations- und Aufklärungsarbeit in den Lehrerkollegien der Schulen im Kreis 

geleistet und so eine möglichst hohe und weitverbreitete Akzeptanz  für inklusive Bildungsprozesse 

angestrebt?  

 In welcher Form wird ein Austausch zwischen den Schulen angeregt, um das Thema Inklusion von den 

Fachleuten vor Ort weiterzuentwickeln zu lassen?  

 In welcher Form werden die Fachleute (Lehrer/innen, Erzieher/innen etc.) in die Inklusionsplanungen 

einbezogen und bezüglich ihrer Erfahrungen und ihres Fachwissens befragt? 

 

Regionale Unterstützungsangebote  

 Werden für Schulen, die GU anbieten, Unterstützungsmaßnahmen gewährleistet bzw. (weiter-) entwi-

ckelt (finanziell, sächlich, personell)? Welche konkreten Maßnahmen haben die einzelnen Kommunen 

bereits unternommen, um das Gemeinsame Lernen auszubauen und die Schulen zu stärken, die Ge-

meinsames Lernen anbieten? 

 Wie werden die Schulen derzeit bei der Entwicklung inklusiver Strukturen und Konzepte vom Kreis 

bzw. den Kommunen und der Schulaufsicht unterstützt? 

 Welche Netzwerke oder Kooperationen zwischen Schulen, Eltern und wichtigen Kooperationspartnern 

(Jugendamt, Familienberatungsstelle, Polizei, Schulsozialarbeit, Jugendpflege etc.), die in notwendigen 

Situationen gemeinsam tätig werden, gibt es schon heute im Kreis Olpe? 

 Welche Unterstützungsmaßnahmen für Schulen sollen (weiter-)entwickelt und etabliert werden, um 

die notwendige Qualität im Sinne aller Kinder und im Sinne der UN-Behindertenrechtskonvention zu 

gewährleisten?  
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 Welche Kooperationspartner und Hilfesysteme stehen in den einzelnen Kommunen für allgemeine 

Schulen zur Verfügung, die bereit sind, mit dem GU zu starten oder die diesen bereits praktizieren?  

 Welche Schulen im Kreis Olpe eignen sich für die Weiterentwicklung zu „Regionalen Unterstützungs-

zentren“ als Beratungs- und Unterstützungsangebot für die allgemeinen Schulen und als temporäres 

Schulangebot für einige wenige Schüler, bei denen dies zwingend notwendig erscheint? (Regionale 

Unterstützungszentren im Sinne des Gutachtens von Klemm/Preuss-Lausitz)  

 Welche Strukturen/Netzwerke/Unterstützungssysteme werden aufgebaut/ausgebaut/genutzt, um z.B. 

die Förderung stark verhaltensschwieriger Kinder und Jugendlicher an den allgemeinen Schulen zu 

verbessern? (Jugendhilfe, Schulpsychologie, Sonder- und Allgemeinpädagogik, Sozialarbeit, kommuna-

le Gesundheitsverwaltung etc.) 

 In welcher Form sind/werden Qualitätskriterien für den Aufbau und Standards für die Ausstattung von 

regionalen Unterstützungszentren oder-angeboten entwickelt?  

 In welcher Form ist der Aufbau bzw. Ausbau eines regionalen Qualifizierungsnetzwerks für inklusive 

Bildungsprozesse geplant?  

 Werden perspektivisch in jeder Kommune Schulen vorgehalten, die barrierefrei im umfassenden Sinne 

sind? (z.B.  barrierefreie WCs, Aufzüge, barrierefreie Umkleiden und Duschräume in Turnhallen, schall-

isolierte Räumlichkeiten  also „barrierefrei“ im Sinne von gut zugänglich und nutzbar für Kinder und 

Jugendliche mit körperlich-motorischen Einschränkungen, mit Sehbehinderungen,  Schwerhörigkeit 

oder Gehörlosigkeit? 

Ein Beispiel für konkrete Unterstützungsmaßnahmen: Thema Eingliederungshilfe (hier: Schulbegleitung):  

 Wie wird gewährleistet, dass Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf ab Tag eins ihrer Schul-

zeit einen Schulbegleiter zur Seite gestellt bekommen – wenn dieser ihnen per Gesetz zusteht und 

wenn Eltern und pädagogische Fachleute dies vor Schuleintritt als zwingend notwendig ansehen?  

 Wie will man dem wahrscheinlich steigenden Bedarf an Schulbegleitern gerecht werden? Gibt es Pla-

nungen/Konzepte in Bezug auf sogenannte Poollösungen bei Schulbegleitern?  

 Inwieweit wird der Einsatz von Schulbegleitern im Sinne der Eingliederungshilfe im Nachmittagsbe-

reich der Offenen Ganztagsschule möglich gemacht?  

 

Schwerpunktschulen/Vorreiterschulen  

 Welche allgemeinen Schulen Im Kreis Olpe sollen zu sogenannten Schwerpunkt- oder Vorreiterschulen 

umgestaltet und umgebaut werden, die neben Schülern mit den Förderschwerpunkten LES auch Schü-

ler mit anderen Förderschwerpunkten aufnehmen (körperliche und motorische Entwicklung, geistige 

Entwicklung, Hören und Kommunikation, Sehen)?  

 Welche allgemeinen Schulen in den einzelnen Kommunen sind schon heute darauf ausgelegt und vor-

bereitet, auch Schüler mit Sinnesbeeinträchtigungen und körperlichen oder geistigen Beeinträchtigun-

gen oder Behinderungen aufzunehmen?  

 Welche besondere organisatorische, personelle (über das Lehrpersonal hinaus) und sächliche Ausstat-

tung wird den Schwerpunktschulen eingeräumt, um qualitativ hochwertige Bildungs- und Erziehungs-

arbeit für alle Schüler (mit und ohne Behinderungen) machen zu können? 

 

 

 

 

http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Inklusion_Gemeinsames_Lernen/Gutachten_Auf_dem_Weg_zur_schulischen_Inklusion/NRW_Inklusionskonzept_2011__-_neue_Version_08_07_11.pdf
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Offene Ganztag-Schulen  

 Welche kommunalen Zusatzförderungen gibt es, die ermöglichen, dass SchülerInnen mit sonderpä-

dagogischem Förderbedarf  im offenen Ganztag an Grundschulen unter entsprechenden Rahmenbe-

dingungen betreut und gefördert werden?  

 Welche Weiterentwicklungsperspektiven in Bezug auf inklusive OGS im Kreis Olpe gibt es? 

 Anmerkung: Insbesondere für viele Kinder mit den Förderschwerpunkten Lernen und emotionale und 

soziale Entwicklung ist der Lebens- und Lernort Schule im Ganztag ein wichtiges zusätzliches soziales 

Netzwerk, das Lernanregungen und –impulse gibt und soziales Lernen in der entsprechenden Umge-

bung ermöglicht.  

 

Übergänge 

 Welche Überlegungen/Konzepte gibt es zum Übergang Kita-Grundschule und Grundschule-

Sekundarstufe I  im Hinblick auf Inklusion bzw. im Hinblick auf Schüler mit sonderpädagogischem 

Förderbedarf?  

 Wie wird derzeit gewährleistet, dass alle Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf bei entspre-

chendem Kinder- und Elternwunsch vom GU in der Grundschule zu wohnortnahen allgemeinen Schu-

len der Sekundarstufe I wechseln können?  

 Wie ist der Übergang von Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf aus der Schule in den Be-

ruf organisiert? Werden Jugendlichen mit sonderpädagogischem Förderbedarf in allgemeinen Schu-

len der Sek I zusätzlich zu den herkömmlichen Instrumenten der Berufsberatung weitere Angebote 

gemacht (z.B. Reha-Berater)? 

Aktuelle Situation der sonderpädagogischen Förderung im Kreis Olpe  

Um sinnvolle Inklusionsplanungen und eine Steuerung des Inklusionsprozesses vornehmen zu können ist es 

unabdingbar, zunächst konkrete Daten in Bezug auf die Situation der sonderpädagogischen Förderung im 

Kreis auszuwerten. 

 Wie viele Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf gibt es aktuell im Kreis Olpe insgesamt (För-

derquote)?  Wie verteilen sich diese auf die einzelnen Förderschwerpunkte (Körperliche und motori-

sche Entwicklung, Geistige Entwicklung, Lernen, Sprache, Emotionale und soziale Entwicklung, Sehen, 

Hören)?   

 Wie hoch sind die aktuellen Inklusionsanteile im Elementarbereich? 

 Wie hoch sind die aktuellen Inklusionsanteile im Primarbereich, wie hoch sind sie im Sekundarbereich? 

(Inklusionsanteile geben den Anteil der Schüler und Schülerinnen mit Förderbedarf, die inklusiv unterrichtet wer-

den, an allen Schülerinnen und Schülern mit Förderbedarf an.) 

 Wie verteilen sich die Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf auf die verschiedenen Schul-

formen und Schulen?                                                                                                                                                     

Wie viele der Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf besuchen welche Förderschulen?      

Wie viele Schüler mit welchem sonderpädagogischem Förderbedarf (Förderschwepunkt) besuchen all-

gemeine Schulen?                                                                                                                                                  

 Wie viele Schüler davon sind im Zuge einer Einzelintegration integriert, wie viele davon befinden sich 

in Integrationsklassen oder in Integrativen Lerngruppen? 

 Wie viele allgemeine Schulen gibt es im Kreis Olpe? Welche und wie viele Schulen, welcher Schulfor-

men, in welchen Kommunen bieten hiervon GU an? 

 Wie viele Förderschulen mit welchen unterschiedlichen Förderschwerpunkten gibt es im Kreis Olpe?                                                                                                   

Wie verteilen sich diese auf die Kommunen und in welcher Trägerschaft befinden sie sich? 
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 Wie ist die Entwicklung der Förderquoten im Kreis Olpe allgemein und wie ist sie aufgeschlüsselt nach 

den verschiedenen Förderschwerpunkten in den letzten zehn Jahren? (Förderquoten geben den Anteil 

der Schüler/innen mit Förderbedarf an allen Schüler/innen an – unabhängig von ihrem Förderort.) 

 Wie haben sich die Schülerzahlen bei Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf, die im Rah-

men des Gemeinsamen Unterricht allgemeine Schulen besuchen, in den letzten zehn Jahren entwi-

ckelt (differenziert in Primar- und Sekundarstufe)? 

 Mussten bislang GU-Wünsche von Eltern im Kreis Olpe abgelehnt werden und wenn ja mit welchen 

Begründungen? 

 Wie ist die Entwicklung der Schülerzahlen an den einzelnen Förderschulen des Kreises in den letzten 

Jahren?  Welche Förderschulen werden voraussichtlich in absehbarer Zeit nicht mehr ausreichend ho-

he Schülerzahlen aufweisen (z.B. in Bezug auf die vom Land geplante Schulgrößenverordnung für För-

derschulen)? 

 Wie ist die Herkunftsverteilung der Schüler an den Förderschulen (aus welchen Landkreisen und 

Kommunen stammen die jeweiligen Schüler)? 

 Wie sieht die prognostizierte Entwicklung der allgemeinen Schülerzahlen in den einzelnen Kommunen 

des Kreises Olpe vor dem Hintergrund des demografischen Wandels aus? 

 Wie viele sonderpädagogische Lehrerstellen gibt es an einzelnen Förderschulen im Kreis Olpe? Wie ist 

die jeweilige Schüler-Lehrer-Relation?                

 Wie viele allgemeine Lehrerstellen gibt es an allgemeinen Schulen im Kreis? Wie viele sonderpädagogi-

sche Lehrerstellen unter besonderer Beachtung der Schüler-Lehrer-Relation bei Schülern mit sonder-

pädagogischem Förderbedarf gibt es an den allgemeinen Schulen? 

 Wie sind die Personalressourcen an den Förderschulen und an den Allgemeinen Schulen insgesamt? 

Welches und wie viel unterschiedliches Fachpersonal arbeitet an Förderschulen zur Unterstützung von 

Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf? Wie viel und welches Fachpersonal arbeitet an all-

gemeinen Schulen u.a. zur Unterstützung von Schülern mit sonderpädagogischem Förderbedarf? 

 Nach welcher Bemessungsgrundlage werden derzeit im Kreis Olpe sonderpädagogische Lehrerstun-

denkontingente für Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf an Förderschulen vergeben? 

Nach welcher Bemessungsgrundlage werden derzeit im Kreis Olpe sonderpädagogische Lehrerstun-

denkontingente für Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf an allgemeinen Schulen verge-

ben? 

 Wie viel zusätzliche Lehrerstundenkontingente erhalten allgemeine Schulen im Primar- und im Se-

kundarbereich für Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf derzeit? 

 

Zur Situation der Schulabschlüsse und Berufsaussichten von Schülern mit sonderpädagogischem Förder-

bedarf im Kreis Olpe 

 Wie viel Prozent der Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf an den Förderschulen des Krei-

ses Olpe erreichen einen Hauptschulabschluss/einen Realschulabschluss/die Fachhochschulreife/die 

allgemeine Hochschulreife?  

 Wie viel Prozent der Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf an den allgemeinen Schulen des 

Kreises Olpe erreichen einen Hauptschulabschluss/einen Realschulabschluss/die Fachhochschulrei-

fe/die allgemeine Hochschulreife? 

 Wie viele Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf im Kreis Olpe erreichen eine Einmündung in 

eine voll qualifizierende Berufsausbildung? Wie viele Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf 

im Kreis Olpe arbeiten nach Abschluss ihrer Schulzeit in den Werkstätten im Kreisgebiet? 
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Finanzen und Ressourcen der Inklusionsentwicklungen 

 

Konnexität und Erwartungen an das Land NRW  

 Welche Kosten im Zuge der Entwicklung und Umsetzung inklusiver Bildungslandschaften im Kreis fal-

len nach Ansicht des Kreises und nach derzeitigem Stand unter die Zuständigkeit und Finanzierungs-

verantwortung des Landes (z.B. erforderliches Ergänzungspersonal wie Therapeuten, Sozialpädagogen 

etc.)?  

 Welchen Ausgleich für Folgekosten im Bereich der Schulträgeraufgaben für zusätzliche Aufwendungen 

kann man vom Land einfordern (barrierefreie Gestaltung von Schulgebäuden, Ausstattung mit geeig-

neten Lernmitteln, Gewährleistung entsprechender Schülerbeförderung etc.)?  

 

Fragen nach Finanzen und Ressourcen an Kreis und Kommunen  

 Wie werden die vom Land dem Kreis zur Verfügung gestellten Inklusionsmittel von 12.500 € im Sinne 

der Inklusionsentwicklung eingesetzt?  (Beratung, Fortbildung, Vernetzung, Fachtagungen, Öffentlich-

keitsarbeit, Elternarbeit, Publikationen etc.?) Welches Konzept liegt dem zugrunde? 

 Welche außerkommunalen Hilfs- und Unterstützungsmittel in Bezug auf inklusive Bildungsprozesse 

gibt es (z.B. Finanz- und Gerätepools des LWL)? Wie werden diese bei Schulen und Eltern bekannt ge-

macht? Wie und wo werden sie derzeit im Kreis genutzt? 

 Welche finanziellen Mittel werden schon heute vom Kreis und den Kommunen für die Bildung von 

Kindern und Jugendlichen mit sonderpädagogischem Förderbedarf an Förderschulen und in allgemei-

nen Schulen des Kreises aufgewendet?  

 

Evaluation und Weiterentwicklung  

 In welcher Form sollen die Bemühungen und die tatsächlichen Ergebnisse beim Aufbau inklusiver Bil-

dungslandschaften/-angebote im Kreis Olpe/in den einzelnen Kommunen evaluiert werden?                 

Wie kann der Erfolg der Umsetzung der Vorgaben eines Inklusionsplans überprüft werden? 

 In welcher Form soll die Öffentlichkeit im Sinne der Transparenz über den Inklusionsplan und über die-

se Evaluationen informiert werden?  

_______________________________________________________________________________________________________ 

 

Die hier aufgeführten Bereiche und gestellten Fragen 

bezüglich einer Inklusionsplanung für den Kreis Olpe 

und seine sieben angehörigen Kommunen stehen 

beispielhaft für zu klärende Fragen im Rahmen des 

Planungs- und Steuerungsprozesses. Sie erheben na-

türlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit.  

 

 

Gemeinsam leben, gemeinsam lernen – Olpe plus e.V. 

Kontakt: info@inklusion-olpe.de, 02761/ 9 77 88 99 

www.inklusion-olpe.de 

mailto:info@inklusion-olpe.de
http://www.inklusion-olpe.de/

